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Der Krieg.
Mir über FriedmsoermitMns.
v-j den meisten Kriegen, so noch bei dem japanisch
% und italienisch- türkischen, sind den eigentlichen
^Verhandlungen Besprechungen von privaten Un¬

edlem vorausgegangen, die zwar in Fühlung mit
beteiligten Regierungen standen, aber ohne bestimmten
,ichen Auftrag vorgingen, deren Tätigkeit also auch

»eit verleugnet werden konnte. Sind etwa jetzt auch
«. solche diplomatischen Franctireure zur Aufklärung
. Äiedensgeländes an der Arbeit? Wirklich scheint in
L$en Kreisen das Gerücht umzugehen, daß mit Wissen
. Reichskanzlers heimliche Fühlungen zwischen deutschen

englischen Zwischenträgern stattfänden. In Wahrheit
hts dergleichen im Gange. Wer sie erfindet, ist ein

^.gant, und wer sie glaubt, ist ein Schwachkopf.
Twtz der unzweifelhaften Uebermacht, die wir bisher
0  unsere Feinde behauptet haben, ist die erste Bor-
zsetzung Zum Anbandeln von Friedensverhandlungen
" gegeben, daß nämlich die Feinde, einzeln oder ins-
-t, des Krieges müde, bereit sind, den Waffen der
lZentralmächte den Siegespreis zuzuerkennen. Die
isische Regierung, die am meisten Grund hätte, den

„m  herbeizuführen , treibt mit fortgesetzter Täuschung
eigenen Landes über die wahre Kriegslage ein tolles
zweiflungsspiel, dessen Triebfeder die Angst ist, von
. Unwillen des aufgeklärten Volkes hinweggefegt zu
:5en. Anders ist es in England. Dort herrscht größere
chit im Volke, die Presse ist freier und fängt neuer-
igS on, die Regierung zum Teil scharf zu kritisieren,
ch die Berichte von French sind viel objektiver gehalten
die täglich zweimal erscheinenden Berichte des franzö-

jw Kriegsministeriums, die seit Monaten unaufhörlich
irMndegewinne, Fortschritte derJoffreschen Offensive

«iiste über Verluste der Deutschen melden.
Mg Mail" sagte dieser Tage rundheraus : „Bis
ist Deutschland der Sieger. Es ' hat ganz Belgien,

M Frankreichs, ein großes Stück Polens , während
bei Neuve Chapelle eine englisch? Meile gewonnen
bei Ypern eine Meile verloren haben." Aber auch
»gllind herrscht noch lange kein Friedensbedürsnis.
)ie Times brachte neulich einen Leitartikel, in dem
Wrt war, daß der Frieden zu haben wäre, wenn
Wand sich bereit zeigt-, gegen koloniale Kompen-
>mn, z. B. in Mittelafrika, das Königreich Belgien

hollem Umfange und aller seiner früheren Unabhängig-
wiederherzustellen. Einige deutsche Blätter fühlten
Wkch  in der ganz willkürlichen Annahme beun-
°t, daß die Reichsregierung auf diesen Gedanken ein-

konne. Wie man das denr Reichskanzler nach
l bündigen Erklärungen über das Durchhalten und

" " Sicherung unserer Zukunft zutrauen kann, ist
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ganz unerfindlich, es sei denn, daß es sich aus persön-
ücher Voreingenommenheitgegen ihn erklärt. Wahrschein¬
lich stehen jene Gerüchte über heimliche Friedensoermitte¬
lungen hiermit rm Zusammenhang. Dann aber müssen
sie erst recht als grundloses und schädliches Gerede zurück¬
gewiesen werden.

*

Der deutsche Tagesbericht.
Aegrcher deutscher VoM

kl  Mas.
WTB. Großes Hauptquartier, 23. April 1915.

Amtlich. — Drahtbericht.
Westlicher Kriegsschauplatz.

In den gestrigen Abendstunden stießen wir aus unserer
E^ !.',̂ bteenstraate, östlich Langernarck. gegen die
feindlichen Stellungen nördlich und nordöstlich von Upern

In einem Anlauf drangen unsere Truppen in 9 Kilo-
meter Brette auf die Höhen südlich von Pillen , undöstlich davon vor.

Gleichzeitig erzwangen fh  sich in hartnäckigem
Kampfe den Uebergang  über den Ypern-Kanal
bei Steenftraate und Hst S -rs, wo sie sich auf dem
westlichen Ufer festfetzten.

Die Orte Lnngemarck, Steenftraate, Het Sas
und Pilkem wurden genommen.

Mindestens 1600 Franzosen im)
Engländer

und 30 Geschütze
darunter 4 schwere englische fielen in nufere Hände.

• und Mosel war die Gefechtstätiakeitwieder lebhafter. ^
Die Artilleriekämpf « waren besonders heftig bei

C- mbrss , St . Mihiel , Apremont und nordwestlich

Feindliche Infanterie -Angriffe erfolgten nur im Wald-
gebrete zwischen Ailly und Apremont . Hier drangen
die Franzosen an einzelnen Stellen in unsere vordersten
Graben kin, wurden aber zum Teil wieder hinausgeworfen
Die Nahekampfe sind noch im Gange.

ihres Glück?
Roman von Rudolf  E l ch o.

iNachdruck verboten.)

Der von uns genommene Ort Embermenil , west¬
lich von Avrieourt , der gestern von den Franzosen in
Brand geschossen wurde, ist von unseren Vorposten geräumt-
dre Hohen nördlich und südlich des Ortes werden ge¬halten . 3

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage im Osten ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.*

Der deutsche erfolg bei Wer«.
r 100  E Oktober vorigen Jahres eine
so erbitterte Schlacht stattsand, nachdem die beiderseitigen
Fronten sich immer mehr nach Westen bis zum Meere
verlängert hatten, haben die deutschen Truppen nun den
schonen Erfolg erzielt, von dem der deutsche Generalstab
Lestern meldet Man erinnert sich noch, mit welcher Hart-
nückigkeit die Engländer Quf einem ©egenftofi gegen den
deutschen Vormarsch an dieser Stelle bestanden, um die
den britischen Inseln am nächsten gelegene französische
Küste vor der Besetzung durch die Deutschen zu schützen
Die verzweifelten Anstrengungen der Alliierten hatten ' da¬
mals den Erfolg, daß die deutsche Offensive am Merkanal
zum Stehen kam. Da ihre militärische Kraft dazu nicht
ausgereicht hatte, nahmen sie die Naturgewalten zu Hülfe,
indem sie die Schleusen des Userkanals durchstachen und
das Gelände unter Wasser setzten. So blieb die Front¬
linie während der Wintermonate im wesentlichen un¬verändert.

Vor einigen Tagen wurde nun die englischen und
französischen Quellen entnommene Nachricht verbreitet, daß
das Ueberschwemmungsgeländewieder auszutrockne'n be¬
ginne. Möglicherweise sollte das ein Hinweis au eine
kommende Offensive unserer Gegner sein. Nun haben die
deutschen Gruppen sich diesen die Operationen begünstigen¬
den Umstand offenbar zunutze gemacht und sind in kräf-
trgem Vorstoß nach Süden auf Ypern zugerückt. Mehrere
auf ihrem Wege liegende Ortschaften wurden besetzt. Ein
Erfolg, der besonders hoch zu bewerten ist und der die
Leistung unserer braven Truppen mit Ruhm bekleidet, ist
die Erzwingung des Ueberganqs über den
Yserkanal  bei Steenftraate und Het Sas . Als ihre
Hauptgegner an dieser Stelle werden sie wobl die Eng¬
länder gehabt haben. Man kann sich denken, mit welchem
kriegerischen Hochgefühl sie nach dem monatelangen Schützen¬
grabenkampf auf das Kommando zum Sturm gegen den
bestgehaßten Feind losgestürmt sind. Es scheint, daß die
Stunde , von der Kronprinz Rupprecht vor längerer Zeit
zu seinen Truppen sprach, gekommen ist.
^ Der Berliner Local-Anzeiger schreibt zu dem deutschen
Erfolg ber Ypern: Der strategische  Wert des Erfolges
muß hoch angeschlagen werden. Ebenso ist dieser Sieg
am Ypernkanal moralisch  von größtem Wert . Murrte
man in Patts und London über das klägliche Mißlingen

—, 6. Kapitel.
3um eigenen Schloßpark erwies sich für

m t. iwbeschwerlicher,  als er vorausgesetzt
2ltltä arThP,$te4 aus' ^as er auf eigene Rechnung baute,
hi«, i-d̂ ^ npher,e der Stadt. Der Bauplatz mar so

'eme  Ersparnisse und Trines Vermögen zur Er-
QÜchmî sereichr hatten. Vaurat Schauer, für den

rTfV erftL1 Q?9 gearbeitet , gewährte ihm Kredit
d« IW , ", ^ «terurtlteferunoen. Nun hoffte er, sobald
-' ^ Gkdüien nnx^ er  Dach war, Geld gegen eine Hypothek

sein ev.« en 'Eren Ausbau vollenden zu können,
fiWe Snanschlag war zu niedrig gewesen, und
^ - zunächst Darlehen suchen.
fii« L 'L°nder Vorfall vermittelte seine Bekannt-
«ve u ^ Eâwr Meyer, der Baugeld gegen hohe

in einem Seitenflügel belogene
iw N? '."lchnndts war nur durch eine Treppe

E«. Dj°sp ^ ^ rhaus befindlichen der Meyers ge-
®attin .i„k ?*■1ie’ welche aus dem Rentier Meyer,

, *x Mtanh J emer Don 'hrem Manne geschiedenen
o jĥ »».' war von einem krankhaften Mißtrauen
fyn ins ^"^ "schen beseelt, und als sie ein Dienst-

«Kl gekommen "l  genommen hatte, das frisch vom
1( 1 "Sellunqf? war. glaubten die beiden Frauen, behufs
„M \ öies arofnfo £ Ef ° " und ihres wertvollen Eigen-

Puffen .̂.. Mitglied ihres Haushalts pessimistisch
. i-nüßjgx/" wu,sen Sie wählten dazu ein ebenso
■W# '«9 31a(trilt ^ -lei3enöes W !ttef - Sooft sie in ber

eis

J «ten fand!'« ^ t "ber Diebstähle, Einbrüche oder
li -- " betreffenhpste Amalie — so hieß die Arglose

die Berichte vor und knüpften daran
^ind,dak- a lauteten : „Sie ersehen daraus,

>r in der Großstadt von Dieben. Heirats¬

schwindlern und Raubmördern umgeben sind. Beim Sie
es also verhüten wollen, daß man in unser friedliches
Heim eindringt, es ausraubt iind Ihnen wie uns erbar¬
mungslos die Hälse abschneidet, so lassen Sie keine Menstbsn-
seele während unserer Abwesenheit zur Tür herein. Miß¬
trauen Sie vor allen Dingen den Männern, die Ihnen
Liebe heucheln, das sind die schlimmsten Gauner ; sie haben
es nicht auf Ihre Person, sonder» auf Ihr Sparkassen nch
und unfern Geldschrank abgesehen; sie schleichen sich
hier ein, um Abdrücke der Schlüssellöcher zu erhalten und
die beste Gelegenheit zum Einbrechen auszubaldowern."

Dank der suggestiven Wirkung dieses Verfahrens
gelang es den Damen bald, die arglose Amalie znr
Schwarzseherin auszubilden. Eines Abends nun verließ
die Familie Meyer ihr Domizil, um einer Theatervor¬
stellung beizuwohnen. Bei der Haltestelle der Pferde¬
bahn angekommen, entdeckte die Tochter, daß sie die
Theaterbilletts auf dem Schreibtisch hatte liegen lassen
Eilig kehrte sie in die Wohnung zurück.

Hier hatte Amalie unterdessen die Lichter in den
Vorderräumen gelöscht und sich in die von' einer spar¬
samen Oellampe matt erleuchtete Küche zurückgezogen.
Diese war lang und schmal, und die tiefen Schatten in
den Ecken und Winkeln gaben dem Raum einen un¬
heimlichen, fast gespenstischen Charakter. Da nun Frau
Meyer kurz vor ihrem Weggang noch eine börbsi
sensationelle Eifersuchtstragödievorgelesen hatte, die mit
Mord und Selbstmord endete, so war es kein Wunder
daß Amalie blutige Schreckgestalten sah, als in der
totenstillen Behausung mit einem Male das Oeffnen und
Zuschlägen der Haustür vernehmbar wurde. Einige Se¬
kunden lang stand sie schreckgebanntda, als aber hastine
Schritte sich anscheinend der Küche näherten, rannte sic
blindlings gegen den Küchentisch, warf dadurch d-e
Lampe um, riß das Fenster auf und kreischte in da - über
dem Hof liegende Dunkel hinein : „Hilfe, Mörder, Ein¬
brecher! Hilfe, um Himmels willen, Hilfe!"

Dies Geschrei überraschte und erschreckte niemand
mehr, als das jüngste Mitglied der Familie Aever.
Ohne an Amalie, geschweige denn an die ihr gegebenen

Verwarnungen zu denken, war die junge Fräu ' ei.
treten, um möglichst rasch ihr Versarrmnis nachzuholen.
Ncni gellten Schreie durch das Haus, die au die
Schrecken der Bartholomäusnacht geniahnten. 8Li- dem
Donner der Blitz, so folgte ihrer Frage : „Vas ist da los ?"
die Erkenntnis: Unsere Warnungen haben gefruchtet.

Mit drei Sprüngen war sie in der Küche und ''rief der
Schreienden zu : „Sind Sie toll geworden? Ich bin es
ja. Um's Hinrniels willen, hören Sie auf zu brüllen'
Amalie, ich bin es ja-

Aber Amalie war sinnlos gemordet: vor Entsetzen und
schrie weiter. Um die Quelle dieser Hilferufe zu verftop'eu
gnsi die junge Herrin nach dem Mund der Schreienden,
konnte aber nur deren Hals erreichen. Run glaubte das
Mädchen, der hinter ihrem Rücken befindliche Einbrecher
wolle sie erdrosseln, und in jammervollen Tönen mimmerte
sie: „Ach Gott, ach Gott, man erwergt mir I"

Unö ihr Appell an das öffentliche Mitleid war nick!
ungebort verhallt. Jetzt pochte eine starke Faust an die
Kuchentur, und als niemand öffnete, erfolgte ein' Kracki-it
und Christ Kleinschmidt stürzte, mit eine!? Stock bewaffn !'
durch die aufgesprengte Tür. Sein erster Blick fiel auf eine
Flamme. Die vom Tisch gefallene Lampe war nicht ver¬
ascht, sondern gegen das Fenster hingerollt, wo die
Flamme eben den durchs Oel geschleiften Kleidersaum der
lUngen Frau erfaßte. Kleinschmidt ließ seinen Stock fallen
ergriff einen gefüllten Milchtopf und goß die weiße Fiutüber die auflodernde Flamme. "

Das Krachen der Tür hatte die kreischende Amalie be-
wogen sich endlich umzudrehen, und als sie den ihr wohl¬
bekannten Nachbar erblickte, stammelte sie: „Eerettet'!"
Dieser Ausruf aber wurde übertönt von einem Aufsth-ei
ihrer Herrin die beim Zischen der erlöschenden Fla," -e
auf die Falten ihrer Robe geblickt und erkannt bm?
welche furchtbare Gefahr sie bedrohte. Vom Schrecken
überwältigt fiel sw in Ohnmacht. Kleinschmidt und' die
ihm nachfolgende Trine hatten nunmehr alle Hönde ,,o
3U tun , um die iunge Frau wieder ins Bewuhtleiu zur'ick-
zurufen, um Amalie, deren Angst zu einer Tränen lut
ruhigen"^ ' ^ anstürmenden Hofbewohner zu de-



der englisch-französischen Offensive, so wird man jetzt mit
Schrecken wahrnehmen , daß die deutsche Armee  nun¬
mehr selbst den Angriff  wieder aufnimmt , nachdem
man sich im englisch-französischen Lager eingeredet hatte,
daß von einer deutschen Offensive keine Rede mehr sein
könne und daß die deutsche Verteidigung ohne allzugroße
Anstrengungen durchbrochen werden könne. Lord Kitchener
tat den Ausspruch , daß der eigentliche Krieg erst im Mai
beginne . Nach dem Vorgehen der deutschen Armee zu
schließen, ist der englische Kriegsminister inbezug auf den
Zeitpunkt kein schlechter Prophet gewesen.

Beschickung von Ypern.
Genf , 23 . April. Ypern  wurde in der vorletzten

Nacht einem dreistündigen Bombardement ansgesetzt. In
den bisher verschont gebliebenen Stadtteilen , wo die Eng¬
länder ihr Hauptquartier aufschlugen, war die Beschießung
besonders wirksam . Die Zahl der Toten und Verwun¬
deten ist sehr bedeutend.

* Kopenhagen , 23. April. Pariser Blätter melden,
in der Gegend von Dixmuiden und Bixschote  werde
erbittert gekämpft . Am Tage seien an dem Kampfe die
beiderseitige Artillerie , in der Nacht große Jnfanterie-
massen beteiligt.

Die Verluste der Engländer bet Ypern.
* Haag , 23. April. Nach Londoner Prioatmeldungen

verlautet in den Kreisen des Kriegsministeriums , daß bei
den letzten Gefechten auf der Eisenbahnlinie Apern - Comines
und um die Höhe 60 die Verluste der Engländer 4000
Tote und Verwundete  betragen.

Ein neues Wort des Frevlers Grey.
* Rotterdum , 23. April. In einer Rede in London

sagte Grey,  es sei eine Sünde , für den Frieden  zu
beten , bevor nicht die „barbarische Anmaßung Deutsch¬
lands ", das die ganze Welt in Knechtschaft bringen wolle,
vernichtet sei. Kein Friede sei annehmbar , der im deutschen
Stile für die eigene  Erhöhung Sorge trage , sondern nur
ein Frieden , der der ganzen Menschheit nützen werde.

4- *
*

Was dem einen recht ist, ist dem ander » billig.
WTB Berlin , 22. April. Aus dem Großen Haupt¬

quartier wird geschrieben : 22. April . In einer Veröffent¬
lichung vom 21 . d . M . beklagt sich die englische Heeres¬
leitung darüber , daß deutscherseits „entgegen allen Gesetzen
zivilisierter Kriegführung " bei der Wiedereinnahme der
Höhe 60 südöstlich von Ypern Geschosse, die beim Platzen
erstickende Gase  entwickeln , verwendet worden seien.
Wie aus den deutschen amtlichen Bekanntmachungen her¬
vorgeht , gebrauchen unsere Gegner seit vielen
Monaten dieses Kriegsmittel.  Sie sind also
augenscheinlich der Meinung , daß das , was ihnen erlaubt
sei, uns nicht zugestanden werden könne. Eine solche Auf¬
fassung , die in diesem Kriege ja nicht den Reiz der Neuheit
hat , begreifen wir , besonders inr Hinblick darauf , daß die
Entwickelung der Chemiewissenschaft es uns natürlich ge¬
stattet , viel wirksamere Mittel einzusetzen als die Feinde,
können sie aber nicht teilen . Im übrigen trifft die Be¬
rufung auf die Gesetze der Kriegführung nicht zu . Die
deutschen Truppen verfeuern keine „Geschosse, deren ein¬
ziger Zweck ist, erstickende oder giftige Gase zu verbreiten"
(Erklärung im Haag vom 29. Juli 1899) und die beim
Platzen der deutschen Geschosse entwickelten Gase sind, ob¬
schon sie sehr viel unangenehmer empfunden
werden als die Gase der gewöhnlichen französischen, rus¬
sischen oder englischen Artilleriegeschosse, doch nicht so
gefährlich  wie diese. Auch die im Nahkampf von uns
verwendeten Rauchentwickeler stehen in keiner Weise mit
den „Gesetzen der Kriegführung " im Widerspruch . Sie
bringen nichts weiter aU die Potenzierung der Wirkung,
die man durch ein angezündetes Stroh - oder Holzbündel
erzielen kann . Da der erzeugte Rauch auch in dunkler
Nacht deutlich wahrnehmbar ist, bleibt es jedem über¬
lassen, sich seiner Wirkung rechtzeitig zu entziehen.

Vorftoft der deutsche« Hochseeflotte
in die englischen Eewäsler.

(WTB.) B erlin, 23 . April . (Amtlich .) Draht-
bcricht. Die deutsche Hochseeflotte hat in letzter
Zeit mehrfach Kreuzfahrten in der Nordsee aus-
geführt und ist dabei bis in die englischen
Gewässer vorgestotze « . Aus keiner der
Fahrten wurden englische Kriegsstreitkräfte an¬
getroffen.

Der Stellvertreter des Chefs des Admiralstabcs:
gez. : Behncke.

* *
*

Zur Einstellung des Verkehrs zwischen Holland
und England.

WTB Haag , 22. April. Der Generaldirektor des
holländischen Post - und Telegraphenwesens gibt bekannt,
daß der Postverkehr mit England bis auf weiteres ein¬
gestellt worden ist.

Verschwindet das sranzösifche Käppi?
WTB . Lyon , 21. April . Nach einer Meldung des

Nouveliste aus Paris beabsichtigt die Heeresverwaltung
angeblich, infolge der zahlreichen schweren Verwundungen,
welche Soldaten an : Kopfe erhielten , das französische
Käppi durch Stahlhelme zu ersetzen,  welche Nacken,
Schläfe und die ganze Stirn bedecken. Das Gewicht des
Helmes betrage 800 Gramm . Die Versuche hätten bereits
begonnen . Eine amerikanische Firma sei bereit , 60 000
Helme täglich herzustellen.

*

Boa der vflsroat.
Russtsche Fliegerbomben ans einen deutschen

Lazarettzug.
* Landsberg a. d. Warthe , 23. April. Ein russischer

Flieger , der am Bahnhof Sold au  im Regierungsbezirk
Allenstein zwei Munitionszüge bombardieren wollte, tra
einen haltenden Lazarettzug , tötete  acht Verwundete
und verletzte 20 Personen . Auf den Bahnhof warf der
Flieger 13 Bomben . Er führte fälschlich das deutsche
Fliegerabzeichen.
Deutsche Flieger über dem Weichbilde Warschaus.

* Berlin , 22. April. Nach einer Meldung der Post
aus Warschau sind in den letzten Tagen mehrmals deutsche
Flieger über dem Weichbilde der Stadt gesichtet worden.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.
Die Lage an der Ka pathenfront.

WTB Wien , 23. April . Amtlich wird verlautbart:
Die allgemeine Lage ist unverändert . An der Karpathen¬
front vereinzelter Gefchützkampf, wobei unsere Artillerie
im Abschnitte von Nagy Polany und die deutsche Artillerie
bei Koziowa mit Erfolg wirkten . Vor den Stellungen
am Uzsokerpaß herrscht nach dem abgeschlagenen Sturm¬
angriff der Russen verhältnismäßig Ruhe . Alle Gefangenen
bestätigen die schweren Verluste des Gegners . Oestlich des
Passes wurde gestern ein starker Stützpunkt des
Feindes erobert . In Südostgalizien und in der Bu¬
kowina keine Veränderung.

WTB St . Petersburg , 23. April . Der Zar ist in
Lemberg angekommen . Auf dem Bahnhof Brody begrüßte
ihn der Oberbefehlshaber Großfürst Nikolai Nikolajewitsch
mit seinem Stabe und der Gehülfe des Generalgouverneurs
Galiziens . De Zar ließ sich über die kriegerischen Vor¬
gänge Bericht erstatten , fuhr mit dem Großfürsten im
Automobil in die Stadt , an derem Eingänge er vom
Generalgouoerneur Galiziens , Grafen Bobrinr -ky begrüßt
wurde und begab sich nach dem Palais des General¬
gouverneurs . Als sich die Menge vor dem Palais an¬
sammelte , trat der Zar auf den Balkon , dankte für den

Als die durch das lange Ausbleiben ihrer Tochter
besorgt gewordenen Eltern in ihr Heim zurückkehrten,
fanden sie die Vermißte bleich und in stark ramponierter
Toilette in den Armen der Frau Kleinschmidt, Amalie aber
schluchzte: „Ich konnte nicht dafür ; Sie hatten mir ja so
verängstigt ."

Durch diesen Vorfall kamen der Familie Meyer starke
Bedenken, ob ihr Erziehungssystem bei jedem Dienstmädchen
mit Erfolg anzuwenden sei, und sie neigten zu der An-
nahme, daß freundliche Beziehungen zu hilfsbereiten Nach¬
barn von Nutzen sein könnten. Sie dankten den Klein¬
schmidts mit wohltonenden Worten ; als diese aber betreffs
einer Anleihe in geschäftliche Verbindung mit ihnen treten
wollten, wurde es klar, daß Herr Oskar Meyer nach dem
Grundsatz handelte , Geschäft ist Geschäft und verträgt keine
sentimentalen Wallungen . Er gewährte dem biederen
Maurermeister zwar ein Darlehen , aber unter sehr harten
Bedingungen.

Als das Haus vollendet dastand, besichtigte es Oskar
Meyer sehr genau und ließ sich dann überreden, gegen
Hypothek eine Summe darauf zu leihen, die, nach Klein¬
schmidts Schätzung, bei weitem nicht dem Werte entsprach.
Dieser hoffte es bald mit Mietern bevölkern und dann
vorteilhaft verkaufen zu können ; allein seine Hoffnung

wurde vereitelt. Es waren in dieser Zeit weit mehr
Häuser gebaut worden , als dem Wohnungsbedürfnis ent¬
sprach, und die Wohnungssucher hatten nicht nötig , sich
dahin zu bemühen , wo die letzten Häuser stehen. So kam
es, daß Kleinschmidts Gebäude, trotzdem es etn Eckhaus
mar, trotzdem es lichte, geräumige und gefällig ausgestattete
Zimmer und bequeme Wirtschaftsräume befaß, ein Jahr
nach seiner Fertigstellung noch nicht zur Hälfte vermietet
war. In dem Maße aber, wie die Zahl der leefftehenden
Wohnungen in Großberlin sich mehrte , wurde es den
Unternehmern schwieriger, Geld flüssig zu machen. Der
Zinsfuß stieg, und zuletzt erfolgte ein Baukrach, dem auch
Kleinschmidts Haus zum Opfer fiel. Es war ihm unmög¬
lich geworden , auf zweite Hypothek Geld zu erhalten , und
da er Bauhandwerkern und Arbeitern noch kleine Summen
schuldete, so rotteten diese sich eines Abends zusammen,

forderten lärmend ihr Geld, und als der unglückliche
Schuldner sie zu beruhigen suchte, hieben sie ihn mit
Fäusten und Stöcken blutig und warfen die Fenster seiner
Wohnung ein.

Dies geschah just an dem Tage , da Trine ihr erste;
Kind, ein Töchterchen, gebar. Das Toben der empörten
Arbeiter, das Prasseln der zerschmetterten Fenster und
Hereinfliegen der Steine erschreckte sie derart , daß sie in
hitziges Fieber fiel und wochenlang mit dem Tode rang.

Der Maurermeister geriet durch diese Ereignisse in einen
ähnlichen Zustand wie der Seefahrer , der aus wilden
Wogen den Untergang seines Fahrzeugs nicht mehr ab¬
wenden kann. In dumpfer Betäubung nahm er es hin,
daß das Haus , auf welches er so stolze Hoffnungen gesetzt
hatte , unter den Hammer kam und seinem Hauptgläubiger
für ein Gebot zugeschlagen wurde, das zwölftausend Mark
weniger als die Hypothekenschuld betrug . Mochte alles
verloren gehen, wenn nur Trine und fein Kind gerettet
wurden!

Dieser heiße Wunsch wenigstens wurde ihm erfüllt.
Als sein Weib sich endlich wieder vom Lager erheben
konnte, war es ihm, als sei ein furchtbarer , seine Ernte
vernichtender Sturm vorübergerauscht und die Sonne lache
wieder. In seinem Innern aber wogten widerstreitende
Gefühle. Er dankte dem Himmel für Erhaltung seiner
Lieben und verabscheute seine Gegner im Kampfe ums
Dasein. Der Grimm über die erlittenen schweren Verluste
wurde noch gewaltig gesteigert, als es Oskar Meyer nach
einem Jahre gelang , das ihm zugefallene Haus zu einem
Preise zu verkaufen, der fünfunüdreißigtausend Mark mebr
als Kleiaschmidts vormalige Hypothekeuschuldbetrug. Die ec
glaubte nun mit Sicherheit annehmen zu dürfen, daß das
nach der Versteigerung noch übrige Defizit von zwölf¬
tausend Mark durch den günstigen Verkauf des Hauses
gedeckt sei, mußte aber zu seiner schmerzlichen Bestürzung
erfahren, daß er Meyers Schuldner blieb, bis er den Rest¬
betrag gezahlt hatte . Kleinschmidt empfand diese gesetz¬
liche Bestimmung als eine grausame Ungerechtigkeit. Er
beklagte sich vor Trine bitter darüber und folgerte daraus :
„Wir haben alles hingegeden, was wir besaßen ; der Hals¬

herzlichen Empfang und rief: „Hoch fstbe das 1
bare und mächtige Rußlands Rußland Hurra !"

Amerika bereitet fid» für etwaige Fz ».
* Washington , 23. April . Die ungeklärte <

einen Osten veranlaßt die Regierung m'
Staaten zu umfassenden militärischen Vorsichtsv,^
Rach zuverlässigen Meldungen sind die aineriko
Streitkräfte auf den Philippinen  inst,
erheblich verstärkt worden . Weitere Truppen«
ffehen noch bevor. ^

*

Die günstige Lage der preußischen Eisenb.
Die Befürchtung , daß der Krieg bei den «ol

Eisenbahnen einen starken Einnahmeausfall
werde, ist bekanntlich nicht eingetroffen . Es fu&J,
etwa 70 Prozent der Züge des Friedensfahrplanes'
dem sind seit September die Einnahmen im %,
verkehr von 49 auf fast 90 Prozent , im Güten
von 41 auf 96 Prozent gestiegen.

Das Kreuz in Eise « .
* Darmstadt . 23 . April . (W. T . B . Nichts

Heute Vormittag fand in Gegenwart des Größt
der Großherzogin und der beiden Prinzen die Echy
des Denkmals „Das Kreuz in Eisen"  statt.
Kreuz ist in Form eines großen Eisernen Kren
Holz hergerichtet. Durch Einschlagen eiserner Ni.
zu einem Preise von 1 Mark verkauft werden,
nach und nach ein eiserner Panzer über das
ziehen. — Nach einer Ansprache des Beigeordnete^
erfolgte das Einschlagen der ersten Nägel durch de
Herzog, die Großherzogin , die Prinzen und die an»
Gäste . Der Großherzog vollzog den Hammersä
für die Großherzoglich Hessische Division , der J
deur der Division , Generalleutnant Höhne  stiftet^
falls einen Nagel für die Division.

„Denk ' ich an Deutschland in der Na
So bin ich um den Schlaf gebracht.'

Mit leichtem Herzen , keckem Mut,
Ob mit , ob ohne Segen,
So zogen durch die Meeresflut
Der Zukunft wir entgegen.
War auch daheim das Glück zerschellt,
Was braucht ' es uns zu kümmern!
Wir konnten in der neuen Welt
Ein neues Glück uns zimmern.

Wir brachen alle Brücken ab,
Um freie Bahn zu haben,
Was einst die Heimat Liebes gab,
Es ward gar schnell begraben.
Zuweilen nur im Traum der Nacht
Erklangen ferne Glocken,
Als wollten sie uns still und sacht ,
Ins Haus der Eltern locken.

Und heute ! Ein Gefühl allein
Kann tief ins Herz sich senken! 1
Kein Tag verrinnt , da wir nicht dein,
Land unsrer Jugend , denken.
Es rankt all unser Sinnen sich,
Bei Lust und bei Beschwerde,
Mit Allgewalt um dich, um dich,
Du hcik'ge Heimaterde.

Wir stöhnen auf voll Herzeleid,
Daß ungezählte Massen
In dem dir aufgezwungenen Streit
Für dich ihr Leben lassen.
Doch ist ihr Blut uns auch eia Pfand:
Wie wild die Stürme wettern,
Kein Feind kann dich, Germanenland,
Bezwingen und zerschmettern.

Herrn Adam Ortseifen in Chicago laus Montaba!
Mann von echter deutscher Art , in Freundschaftzugeeignet.

Chicago, im April 1915. Martin Dresi

ubschnelver aneger aoer verlangt noch zwölftausend,
trotzdem er fünsunddreißigtausend Mark an unserem
verdiente , und trotzdem ich seiner Tochter das Le«
rettet habe. Vor dem Gesetz ist dies sein gutes R«
siehst also, daß jeder, der Geld erwerben will, mim!
gegen den Nächsten Vorgehen muß. Aus der x
urqere lieben Nebenmenschen mein Malheur aus
haben , müssen wir die Lehre schöpfen: Rücksicht
zurück. Der Weichherzige wird von dem Harth"
tinter die Fuße getrampelt . Das wollen wir uns
Wenn ich jetzt die ganze Familie Meyer am 2«
stecken sähe, würde ich keine Hand rühren , um
zustellen. Was mich nicht brennt, blase ich nicht«

Trine befand sich durch den Verlust ihres Ueri
und die Ausschreitungen der Gläubiger in ebenso er«
Stimmung wie ihr Mann und stimmte seinemr>°!
wort für den Daseinskampf bei. ,

Kleinschmidt mußte nach der Katastrophe den.
Schauer wieder um Beschäftigung angehen. Der «1
Architekt schätzte ihn um seiner Kenntnisse und PM
willen und ging auf sein Gesuch ein.

Es kamen nun für Christ und Trine mehre»
harter Arbeit und schmerzlicher Entbehrungen,
waren beide fest entschlossen, ihre Schulden bis
letzten Pfennig zu tilgen . Die Ausführung «onz
ihnen dadurch erschwert, daß Trine einem zwei
terchen das Leben gab. Sie mußte auf die A>°r.
Pflege der beiden Kleinen , welche als Mathilde '
ins Taufregister eingetragen , aber Tilde und
genannt wurden , viel Zeit und Geld aufw ^
geriet in peinliche Verlegenheiten . Um ^hrm.  ^
Absicht, rasch wieder schuldenfiei zu werden,
zu unterstützen, hatte sie zu ihrer aus drei
stehenden Hofwohnung noch drei danebenliege»
hinzugemietet und diese an zwei Studenten uno
Dame abgegeben,,

Durch diese Aftermieter , die sie mit Frul,.
und denen sie auch die Kleider reinigte, permei
viel, daß sie mit den Ihrigen mietefrel wom„ ,
rührte es, daß Trine den Verlust ih>es >ver
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m aUz Md provinzielles
^UAitt,  24 . April . ( Revision der Quit-

$ont» ^ei der Kontrolle der Quittungtzkarten
:^ rten «̂ über die „Entwertung"  der Bei-

ergeUe , Zweifel bestehen . Nach gefetz-
acken - soll der letzte Tag desjenigen Zeitraums

den , für den die Marke gilt . Dazu ist auf
evcn® *fn  der Sonntag (Endtag ) einer Beitrags-
-eitEc .se» z- D . 26 . 4. 16 . deutlich anzubringen.
>in ' wenn die Marke schon vorher geklebt

Versicherungswoche beginnt mit dem Montag
^ S mit dem Sonntag.

<,aäh  24 . April . Morgen nachmittag 1 UhrI*#"*•_ weit « mitteilten der Wiesbadener Lpstrer

»rg

wir bereits mitteilten , der Wiesbadener Lehrer
in seiner Heimat , beerdigt . Der Magistrat

ÖJ n veröffentlicht folgenden Nachruf : Im Kampfe
«nterland fiel am 3 . Februar 1915 Aloys
^ Lehrer der Volksschule am Blücherplatz , Leut-

W 'sgnrpagnieführer , Ritter des Eisernen Kreuzes
P® « sgsse. ' Sein edler , fester Charakter und seine
M als Lehrer und Erzieher sichern dem gefallenen
^ .„„ nd ein ehrendes Gedenken . Wiesbaden , den
® 2915. Für den Magistrat : Gl ässing,  Ober¬
eister.
»iesbader ». (Kirchliches aus dem Kon-

bewirk .) Es treten in den Ruhestand: am
^elau und Pfarrer Karl Schellenberg  in

z,ra nach 43 -jähriger Dienstzeit , anr 1. Oktober
f e ar( Bein hau  er in Münster (Oberlahnkreis)
sa-iäbriger Dienstzeit , Pfarrer Andreas Müller  in
Ti (Oberlahnkreis ) nach 43 Dienstjahren . — Be-

ffiurbc die Wahl des Hilfepredigers Haibach  zu
zum Pfarrer in Kirberg mit der Amtswirkung

Mai.
Tem Divisionspfarrer Jung  aus Mainz,
bekanntlich aus der Diözese Limburg hervorge-

'* m verlieh der Großherzog von Hessen jüngst das
der Hess- Tapferkeitsmedaille. Der also Ausgezeich-

ist bereits Ritter des Eisernen Kreuzes 2 . Klasse ; er
1 ' ut  Zeit als Felddivisionspfarrer beim Stabe der
Msion.
«Aufhebung der Feriensonderzüge . Ein Erlaß
mußischen Eisenbahnministers untersagt die Ab-
r von Feriensonderzügen während des Krieges.
.. ganz dringenden Fällen können Sonderzüge zur
stimg der fahrplanmäßigen Züge abgelussen werden.
Rstprüfungeu für die oberen Klassen der h ö h er e n

.lensollen auch in diesem Jahre stattfinden , frühestens
‘ Juli . Den Obersekundanern und Unterprimanern
die Reise für die nächst höhere Klasse zugesprochen,
sie Nachweisen, daß sie als Kriegsfreiwillige im

„de: in der Flotte eingetreten sind . Dasselbe ge-
t bei denen, die sich für das Rote Kreuz und das

Jpengebiet verpflichten . Für die Schüler der Ober-
Mund Unterprima kann von einer Prüfung abgesehen

>. und der Lehrkörper über die Reife entscheiden.
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s Wn . 22. April . Als heute morgen der verhei-
: ire-ziojährige Schutzmann Weedeineyer vom 7. Po¬
em in Sülz den Arbeiter Schimantzki aus der Pa-

iterstraße verhaftet hatte und ihn zum Kriminalbureau
, !wollte, zog der Mann den Revolver und schoß
Schutzmann in die Schläfe . Der pflichtgclreue Be-
iftab alsbald . Der Täter flüchtete und wurde von

Wien eingeholt . Man fand bei ihm noch mehrere
»n . — Ein 16jähriger Junge ans dem Thurnmarkt
tierte mit einem Revolver . Die Mutter desselben^
t Witwe, stand nicht weit davon . Der Revolver ent-
i sich und die Kugel drang der Mutter in den Kopf.
>i brachte sie zum Bürgerhospital , wo sie gestorben
Ter Junge stellte sich der Polizei.

Bekommen wir einen warmen Sommer?
schwerwiegende Frage hat soeben Assistent Fischer,

nstadt, mit Hilfe einer eigenen Theorie über Bc-
der Sonnenflecke zum Erdenleben beantwortet,
sind die Aussichten günstig.

Landwirtschaftliches.
kandwirte, lest dies und handelt danach!
Gegt Stallmist und Jauche sorgfältigst!

>rch den Krieg ist die Zufuhr wichtiger ausländischer
^ für die Industrie und besonders auch für die

lWorte beklagte . Er hatte Vorwürfe erwartet , sie
Mtrjiz ihn der Zerknirschung und Trauer durch die
""8°. »Wir haben den Bau gemeinsam geplant und
WM einen Fehlschlag erlitten ; das kann dem
W passieren. Wir dürfen uns nicht entmutigen lassen.
M hoch, Christ ! Wir sind noch jung und können
harte wieder auswegen ; also : seien wir forsch !"

he hatte ihn dabei so ermutigend angelächelt,
t Jie stürmisch umarmte und stammelte : „Du bist das

" — das resoluteste Weib auf Gottes Erde ! Aber

kannst;le^en ~ sollst erfahren , daß du mir ver-
P  3 «hre lang hatte Christ Kleinschmidt bis zur
. "" 8 feiner Kräfte gearbeitet , da schien ihn ein
ir?f? y Ü" seine Ausdauer belohnen zu wollen.

”er  Auftrag geworden , im obersten Stockwerk
rino U0e «>e’nes  palastähnlichen Hauses eine Loggia
hen während der Ausführung erfuhr er , daß
, vor wenigen Wochen verstorbenen Besitzers

A bartigem Stil angelegte und prächtig ausge-
“«nbio*W t-e t0 W wie möglich verkaufen wollten,

auk k- nach der Preisforderung und erfuhr , daß
stin„ Rlhundertachtzigtausend Mark bemessen sei.

‘ ‘no ; war sie erstaunlich billig , denn das
» >m Mittelpunkt der Stadt , dicht neben einer

Straße , und es konnte , da sich noch unbe-
vand daran schloß, bedeutend erweitert werden.

(Fortsetzung folgt ) (12)

Landwirtschaft unterbunden ; alle inländischen Ersatzstoffe
sind also mit größter Sparsamkeit zu verwenden . Des¬
halb ist auch die beste Behandlung und sorgfältigste Ver¬
wendung des Wirtschaftsdüngers,insbesondere  seines
wichtigsten Teiles , des Stickstoffes,  mit allen Kräften
anzustreben.

Man beachte : Vergeudung von Stickstoff (z. V . in
Jauche oder Stallmist ) im Werte von 10 M , (st gleich
Wegwerfen eines Zehnmarkstückes und Mindererzeugung
von Brot und Kartoffeln im Werte von mindestens 20
bis 30 M . ! Wer auch jetzt noch seine Wirtschaftsdünger
schlecht pflegt und falsch verwendet , wer insbesondere die
Jauche wegsließen läßt , der versündigt sich in schwerster
Weise an seinem eigenen Geldbeutel und besonders auch
an der Volksernähruug ; er arbeitet unseren Feinden in
die Hände . Also tue jeder  auch hierbei seine Pflicht,
denn viele Wenig geben ein Viel . Insgesamt handelt es
sich um viele Millionen von Zentnern Brotgetreide und
Kartoffeln , die durch gute Behandlung der Wirtschafts-
dünger mehr gewonnen werden können.

1 Fuder gelagerter Mist zu 25 Ztr . enthält etwa
12 Pfd . Stickstoff,

1 Faß gewöhnliche Jauche zu 10 bl enthält etwa
4 Pfund Stickstoff,

1 bl reiner unvergorener Rinderharn enthält etwa
2 - 3 Pfd . Stickstoff.

1. Sorgt für undurchlässige , genügend große , wenn
möglich überdachte Düngerstätten und Jauchegruben!
Jauche darf auf keinen Fall in Gräben , Teiche und Dorf¬
gassen abflicßen.

2 . Beschickt die Stallrinnen hinter den Ständen der
Tiere mit Torfstreu zur Aufsaugung des anfallenden Harns
und verwendet Torfstreu , Sägespäne u. dergl . auch in den
Ständen selbst , entweder nur im hinteren Standteil oder
allgemein als Unterlage des Streustrohs , besonders wenn
unzureichende Jauchegruben oder ungenügende Strohvor¬
räte derartige Maßnahmen nahelegen , denn Torfstreu ver¬
mag die Jauche weit mehr aufzusaugen , als selbst ge¬
schnittenes Stroh und hält zudem , namentlich wenn sie
entsprechend sauer ist , den flüchtigen Stickstoff der Jauche
weitestgehendst fest.

3 . Breitet den Mist nach dem Ausmisten auf der
Dungstätte sorgfältig aus , haltet ihn fest und feucht , ge¬
gebenenfalls durch Auftrieb von Vieh . Die Oberfläche
der Dungstätte sollte möglichst so eben sein wie der Dorf¬
teich . Wo durchführbar , bewahret und verwendet den
Torfstreudünger getrennt vom Stallmist , er ist kurzfaserig
und wirkt im 1. Jahre besser als Strohmist.

4 . Zur Erhaltung der humusbildcnden Substanz des
Stallmistes streut bei Kaliarmut der Aecker auf der Dung-
stälte vor dem Aufbringen des neuen Dungs Kalisalze
ein , etwa 1 Pfd . 40 °/giges Kalisalz oder 2 Pfund Kainit
pro Stück Großvieh , damit der Mist nicht allzustark bzw.
zu schnell verrottet und tunlichst viele Fuder für das Feld
liefert . Eiu Durchschichten des lagernden Stallmistes mit
humoser Erde , Moorerde , Torfstren ist, wo angängig , zur
Verbesserung des Stallmistes sehr zu empfehlen . Sind
Uebcrschüsse att Stallmist vorhanden , so fahrt  solche in
Fetdmieten , die gut mit Erde gegen Lufteinflüffe geschützt
sind , fest zusammen.

5. Sammelt eifrigst die Jaucheflüssigkeit , da sie die
Haupttägerin des überaus wertvollen Stickstoffs ist . Sorgt
dafür , daß die Jauchebehälter gut zementiert und vor
Zufluß von Tagwässern sowie vor zu starkem Luftzutritt
durch gut abschließende Holzdeckel geschützt sind . Zur Er¬
zielung einer luftabschließenden Schicht leisten Harzöl und
zur weitestgehenden Erhaltung des slüchrigm Ammoniak-
stickstoffs eine Beigabe von Schwefelsäure oder schließlich
auch von Gips oder Eisenvitriol gute Dienste . Ueber-
schüssige Jauche und menschliche Harnflüssig keilen lassen
sich mit Torfstreu sättigen und in größeren luftdicht ab¬
geschlossenen Erdmieten oder Gruben bis zum Einflügen
lagern.

6 . Wo durchführbar , dort fanget die festen und flüssigen
tierischen Ausscheidungen bereits im Stall gesondert auf.
Auf solche Weise kann man eine sehr gehaltreiche Jauche
gewinnen , die im Liter 6 —8 § Stickstoff enthält , während
die übliche Jauche höchstens 1— 2 g aufweist.

7. Sorgt dafür , daß Stallmist und Jauche stets un¬
mittelbar noch dem Ausfahren , auf den leichteren Böden
tiefer als auf den besseren Böden cingcpflügt oder eingc-
schält werden , auf keinen Fall aber obenauf liegen bleiben.
Auch der sehr gehaltreiche Mist von Lauf - und Tiefstellen
bringt nur dann die höchste Rente , wenn er baldigst ent¬
sprechend tief dem Acker einverleibt wird . Kann ein bal¬
diges Unterpflügen aus wirtschaftlichen Gründen nicht er¬
folgen , dann laßt den Mist wenigstens nicht in Häufchen
längere Zeit auf dem Felde liegen , sondern breitet ihn
sofort gleichmäßig aus , ebenso wie man die Jauche , falls
sie als Kopfdünger zur Winterung Verwendung findet,

höchster Ausnützung möglichst durch einen Eggenstrich
nnl Erde zu bedecken suchen sollte . Fahrt Jauche , soweit
sie sich nicht eineggen läßt , möglichst nur bei feuchtem
Weiter , nicht aber bei Sonnenschein und trockenem Winde,
ebenso gut gepflegten Stallmist , da sonst beim Ausladen,
Ausfahren , 'Abladen und Breiten zu große Verluste an
flüchtigem Ammoniakstickstoff eintreten können . Daher die
Bauernregel : „Hinter der Mistfuhre gleich der Pflug ."

8 . Berücksichtigt bei der Düngung mit Jauche in erstcr
Linie die Brotkorn - und Getreideflächen ; Stallmist gebt
den Hackfrüchten , doch bringt nicht allzu große Mengen
von diesen Dungstoffen auf die Flächeneinheit unter , denn
einwandfreie Versuche ergaben , daß mit kleineren Mengen,
also z. B . mit 100 Zentner Mist auf den preußischen
Morgen dieselben Erfolgs erzielt wurden , wie mit größeren
Gab . n . Nechnet nian bei Jauche auf 1000 1 etwa 3 —4
Pfd . Stickstoff , so wird man mit etwa 5000 1 1 dz Sal¬
peter ersetzen können . Bedient Euch beim Aussprengen
der Jauche richtig gebauter Jauchefässer und gut arbeiten¬
der Jaucheverteiler oder , wer in der Lage dazu ist , der
sogenannten Jauchedrills . Jauche sprengt etwa erst eine
Woche vor der Saat aus , sonst sickert sie namentlich auf
leichten Böden zu schnell in den Untergrund ; vermeidet
JaucheZaus gefrorenem 8. den zu verteilen ; d ^r Boden
soll offen und ab getrocknet sein . UjM

9. Beachtet die Fäkaliendüng - r . den Geflügeldünger,
den Kompost und die Gründüngung , insonderhUt mit
Seradella und Lupinen . Laßt Euch zur Information
hierüber die bezüglichen Flugblätter der D . L. G . schicken,
deren Auskunftsstelle Interessenten kostenfrei gern zur
Verfügung steht.

10. Gedenket der Kalkung und guter mechanischer
Bodenbearbeitung . Durch sachgemäße Ackerung Und Kal¬
kung (Flugschrift 3 der D . L. G .), ferner durch zielbewußtes
Offenhalten des Ackers mittels rechtzeitigen Hackens . Eggcns
und Jätens kann der Slickstoffbedarf eines Ackers sehr
wohl bis zu gewissen Grenzen eine Ergänzung finden.

Sicherktellmg der diesjährigen ernte.
Zur Erzielung eines ehrenhaften und anhaltenden

Friedens ist in dieser ernsten Zeit ein energisches Durch¬
halten von eminenter Bedeutung und zwar nicht nur auf
militärischem Gebiete , sondern auch vor allen Dingen in
wirtschaftlicher Hinsicht , damit wir auch für die Zukunft
den englischen Aushungerungsplan voll und ganz zu
Schanden machen können . Jeder deutsche Landwirt hat
daher seine patriotische Pflicht in der Weise zu erfüllen,
daß er durch geeignete Maßnahmen uicht nur dafür sorgt,
daß wir durch haushälterischen Verbrauch mit den vor¬
handenen Vorräten bis zur nächsten Ernte auskornmen
und daß durch richtige Bodenbearbeitung und reichliche
Düngung die diesjährigen Erträge erhöht werden , sondern
er hat auch Fürsorge zu treffen, ' damit durch energischen
Kampf gegen das Unkraut unsere diesjährige Ernte sicher-
gestellt wird . Vielerorts richtet der Ackersenf und
Hederich  namentlich in den Hafer - und Gerstenfeldern
beträchtlichen Schaden an , wodurch unter Umständen die
ganze Ernte in Frage gestellt werden kann . Auf Grund
zahlreicher Versuche , die zum größten Teil einen hervor¬
ragenden Erfolg hatten , wird in den letzten Jahren ein
Mittel auf dem Düngermarkte angeboten , welches es ge¬
stattet den Hederich in kurzer Zeit ' radikal zu vernichten.
Es ist dies der feingemahlene Kainit (Kainit-
Sondermarke ), den man in Gaben von 2 bis 3 Ztr.
pro Morgen anwcndet und zwar frühmorgens an einem
sonnigen Tage , wenn die Blätter vom Tau benetzt sind
zu einer Zeit , wenn der Hederich das 2 .- 5. Blatt ange¬
setzt hat . Schon nach einigen Stunden ist die Wirkung
zu beobachten ohne das die Getreidepflanzen in Mit¬
leidenschaft gezogen werden , im Gegenteil tritt bei der
Ernte die düngende Wirkung des im Kainit gegebenen
Kalis durch erhöhten Korn - und Strohertrag deutlich
hervor . Möge jeder Landwirt in dieser großen Zeit voll
und ganz auf dem Posten sein und für seinen Teil mit
dazu beitragen , daß wir auch den Kampf hinter der Front
bis zu einem guten Ende siegreich durchführen können.

(Dr. R.)
* Der Kartoffelbedarf des deutschen Volkes ge¬

sichert. Der Kartoffelbedarf des deutschen Volkes ist,
wie von zuständiger Seite mitgeteilt wird , bis zur nächsten
Ernte unter allen Umständen sichergestellt . Für die Zeit
bis zum 1. August sind auf den Kopf der Bevölkerung
69 Kilo vorhanden , was bei einem Tagesbedarf von s/4
bis 1 Pfund unter allen Umständen autzreicht.

Marktberichte-
(O)  Montabaur,  lg . Bpcil. «Jahrmarkt .) Der heute hier

abgebaltene Jahrmarkt war, weil die Lmdwirte gegenwärtig mit der
Frühjahrsbestellung«wschälliät sind, schwachbesucht. Au»d>m Viehmarkt
waren «. a. aufg trieben: i 26 Schweine. Die V êh.Durchschnittspreise
stellten sich ungefähr wie nachstehend anaeqcben• Felle Kühe and Rinder
de. Ztr Schlachtgewicht: l . Güte So bis Sö M . 2. Güte 8 '—85 M.,
krischnnlchende Kühe das Stück 60 —680 A , frischmilchende Rinder
das Stück 450 500 trächtige Kühe das Stück 4 0—50 » A.. träch-
trge Rinder das Stück 380 bi<-45’’ R.. Kälber das Pfd. 80 —85 stf. Ein¬
leg,schweins das St ck5 -- 60 M., mehrmorrastae Läufer ,m Paar 70 bis
85 ru.. Ferkel im Paar 36 bis 4v " Feckel sind ,u hohen Preisen
mit raschem Absatzo rkaust worden. Der nächste Jahrmarkt wird am
ttontag, den ln. Mai abgehaltcn.

Coblenz . 22 . April Erbsen (zum Kochen) 100 Kilo
120 - 125 Mk., 1 Kilo 1,30 - 1,40 Mk . Speisebohnen
(weiße ) 100 Kilo 120 - 124 Mk .. 1 Kilo 1,30 Mk . Linsen
100 Kilo 134 — 185 Mk .. I Kilo 1,50 - 0,00 Mk . Richt¬
stroh 100 Kilo 8,00 —8,10 Mk . Krumm - oder Preßstroh
IOO Kilo 4,50 - 4,60 Mk . Heu 100 Kilo 10,00 - 10,20 Mk.
Butter V, Kilo 1,60 — 1,80 Mk . Eier 25 Stück 3 .00 bis
3,50 Mk ., 1 frisches Ei 14 - 00 Pfg . Kartoffeln 50 Kilo
6,80 - 7,00 Mk.

Wiesvade «. 22. April . Fruchtrnar  kt . 60 Kilo. Heu 4.50—6.50
M., Richtstroh 0 00- 0.00 M., Krumrnstroh 0.00 0.0 ) M. Angefahren
waren 13 Wogen mit Heu und 1 Wagen mit Stroh.

Fel-poft-Bestellmgen
auf das

„kreisblitt" sik Ks llHieirjtttnialfcis,
welches stets die neuesten Nachrichten von verr Kriegs¬
schauplätze« bringt, werden immer noch von unserer

Geschäftsstelle angenommen.
^rei zugestelltf Mark für den Monat

bei Vorausbezahlung.
Der Bezug kann mit jedern Tage beginnen.

Geschäftsstelle des „Kreisblattes ", Montabaur.
Telephon 10.



Danksagung.
Für die uns anlässlich des Heimganges

unseres , den Heldentod für das Vaterland
gestorbenen Sohnes , des

Kriegsabiturienten

Gregor Schlotter
von allen Seiten bewiesene reiche Liebe und
Teilnahme sprechen wir hierdurch unseren
herzlichsten Dank aus.

Insbesondere sagen wir Dank dem hoch¬
würdigen Herrn Dekan Dr . Luschberger
für  seine trostreichen Worte im Totenamt,
dem Herrn Gymnasialdirektor Dr.
Jöris  von Montabaur für seine liebevollen
Worte am Grabe , denen er den Vorspruch
gab : „Ja , der Krieg verschlingt die Besten “.

Dank sei auch den Kriegsverwun¬
deten  aus dem Krankenhause Dernbach
sowie denen von Wirges,  ferner seinen
Mitschülern vom Kaiser Wilhelms Gym¬
nasium in Montabaur für ihre Teilnahme
an der Beerdigung , insbesondere auch für
die Kranzspendung von allen Seiten.

Schliesslich sei auch herzlichst gedankt
allen Wirgeser Einwohnern  sowie
denen von auswärts , ferner seinen Alters¬
kollegen und seinen Freunden.

Insbesondere auch den Vereinen,  die
sich in so grosser Anzahl mit ihrer Fahne
an der Beerdigung beteiligt haben.

Dem katholischen Kirchenchore  St.
Gregorius auch für das Requiem im Totenamt.

In den noch von verschiedenen Seiten
für den teuren Verstorbenen in dankens¬
werter Weise gestifteten hl . Messen bitten
wir seiner im Gebete zu gedenken.
Familie Robrmeisttr Johann Schlotter.

Wirges, den 24. April 1915.

MWende Formulare.
Sie bei An- u. Abmeldungen zur Allgemeinen
Ortskrankenkaffe für den Unterweftrrwaldkreis
benützt werden, sind nach Vorschrift der genannten
Krankenkasse angefertigt und stets bei uns vorrätig:

Anmelvung (Form.Nr. 1) (Sammelamneldg.) 1/2 Bogen,
Anmeldung (Form. Nr. 2) (Einzelanmeldung) '/<Bogen,
Anmeldung mit Bestätigung der Anmeldung,

(Form . Nr . 3) (Doppelpostkarte).
Anmeldung unständig Beschäftigter (Form. Nr. 4)

Vt Bogen,
Abmeldung (Form.Nr. 12) (Abmeldung bis 5 Personen,

(Postkarte),
Lohnveränderungs -Anzeig«(Form.Nr. 13.)(Postkarte),
Abmeldung (Form. Nr. 14) (Abmeldung bis 10 Personen)

(V« Bogen),
Abmeldung mit Bestätigung der Abmeldung,

(Form . Nr . 5) (Doppelpostkarte).Kreisblatt-Drmkerei Montabaur
Georg Sauerdorn.

«eftellmlgell auf das Kmsblatt
für den Monat Mai 1915

zum Preise von 50 Pf . werden von unseren Agenturen
entgegengenommen.

Ein Junge
für landrvirtschaftl. Arbeiten
gesucht. Peter Hübinger,
Montabaur , Marktplatz.

Gebrauchter, guterhaltener
2spännigerKastenwagen
(zirka 80 Zentner Tragkraft)
zu kaufen gesucht.

Westerwälder Eisen-
gietzerei und Maschinen¬

fabrik Jos . Ölig,
Montabaur.

Maurer und
Erdarbeiter

sofort gesucht.
SebrMr Burg, Baugeschäft,

Montabaur.

Paar junge kräftige

Fahrochseu
zu verkaufen bei

Johann Jckenroth
in Grenzau.

tzaarzöpfe
werden schnell und billig
angesertigt.

Frau Stolz.
Montabaur, Großer Markt 6.

Reiner schwt felsaurerAmmoniak
eingetroffen

Paul Leber.
In Eschelbach

kei WikskllPkjrlri!
auf ein oder mehrere Jahre
billig zu verpachten.

Näheres in der Geschäfts¬
stelle d. Blattes.
Gewandtes, fleißiges, solidesMädchen
mit guten Zeugnissen nach
außerhalb per alsbald gesucht.

Näheres zu erfragen bei
E. Kadefch, Montabaur.

TüchtigesItiwhenmäW«
gesucht. Näheres in der Ge¬
schäftsstelle dieses Blattes.

KehannlMluhviiß.
Aokmildjagd.

Zamstng, den 15.Mai 1915, vormittags 11 Uhr
wird die

Auriihuug der Sag»der Stadtgemeinde
Montabaur

und zwar:
I. Waldjagd, rund 1142 ha, einschließlich der Mark

waldgemeinden,
II. Feldjagd, rechts der Straße von Coblenz nach

Limburg einschließlich der Walddistrikte
Geiersberg u . Fasanerie = 378 ha groß,

III. Feldjagd, links der Straße von Coblenz nach
Limburg einschließlich des Walddistriktes
Himmelberg = 458 ha groß,

auf weitere 12 aufeinanderfolgendeJahre vom 24. August
1915 ab öffentlich auf dem hiesigen Bürgermeisteramt
verpachtet.

Guter Rotwild- und Rehbestand,vereinzelt Schwarzwild.
Ertragreiche Hasen- und Hühnerjagd.
Günstige Eisenbahnverbindungen nach dem Rhein und

der Lahn.
Die Pachtbedingungen können auf dem Burgermeister-

amte eingesehen und gegen Erstattung der Schreibgebühren
von hier bezogen werden.

Montabaur, den 22. April 1915.
Der Jagdvorsteher:

Sauerborn,  Bürgermeister.

Die am Dienstag , den 20. April stattgefundene Län¬
derei-Betpachtung hat die Genehmigung des Magistrats
nicht erhalten und wird Dienstag , den 27 . April,
vormittags um 10 Uhr nochmals auf dem hiesigen
Bürgermeisteramt verpachtet.

Montabaur, den 22. April 1915.
Der Bürgermeister: Sauerdorn.

Auf dem hiestgen Bürgermeisteramt ist die
KanMenftklle

zu besetzen. Nach dem Normal - Besoldungsetat beträgt
das Anfangsgehalt 600 Mark, steigend alle 3 Jahre um
100 Mark, bis zum Höchstgehalt von 900 Mark.

Meldungen nebst Lebenslauf und Zeuguisabschrifteu
sind bis 16. Mai 1915 an den Magistrat in Montabaur
einzureichen. Militäranwarter erhalten bei gleicher Quali¬
fikation den Vorzug.

Montabaur, den 23. April 1915.
Der Magistrat : S-mcrboru.

Im Interesse der Viehhaltung ist der Eintrieb von
Schweinen in den Gemeinvewald empfohlen worden
und der Eintrieb seitens der Forstaufsichtsbehördegestattet
Diejenigen Einwohner, weld)e gewillt sind ihre Schweine
auszutreiben, wollen die Stückzahl  der einzutreibenden
Schweine bis zum 25 . April d. Js . auf dem Bürger¬
meisteramt anmelden.

Dieses wird mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß
die Kosten für Halten eines Hirten anteilig verteilt werden.

Etwaige Anträge auf unentgeltliche Abgabe von
Laub, Gras , Strenginnster und Haide sind bei dem
Herrn Förster Weppler in Horressen  zu stellen.

Montabaur, den 19. April 1915.
Der Bürgermeister : Sanerboru.

Eingetroffen
I Waggon Ammoniak

1Waggon Superphosphat
1 Waggon Kali 42 o,

1 Waggon Kamst.
«ml Leber

Fernfprech-Rr. 9.

Wiedtf“
und unsre1 Hoifnn,"8 !

Den Heldentod fürsVate
__ starb am 31. März bei F -

mung einer Höhe in Feindesland unser
guter zweiter Sohn , Bruder , Schwage,.1̂ 1Bräutigam,

Reservist

Adam
Reserve -Infanterie -Regiment 261, 7. j^0
im Alter von 28 Jahren.

Montabaur, Limburg, den 24. April 19l
In tiefer Trauer:

Familie Ad. König
Familie Pet. Hermes
Anna Imand.

Das Seelenamt findet Montag 8 i/i Uhr

Freie Bereinigte Sandwerker-z,
Montabaur.

Kriegsstriorze.
Mittwoch, den 28 . April , morgens 8 m, Ter

ginnt die Anlernling der durch die Innung vklM
Näharbeiten im Saale des Gesellenhausü,
Teilnehmerinnen müssen ihre Nähmaschine fl)
bringen und sind verpflichtet, später noch hinzch,
Frauen Anweisung zu geben.

In Frage kommen Militär -Unterhosen, HatzIer(
Hemden und Helmbezüge. Die Sachen werde:, ™
schnitten geliefert, ebenso sind Garne , Knöpfe und i,
Zutaten frei. Vorherige Anmeldungen sind bei h,
terzeichneten Vorsitzenden und Schneidermeister
Burg  zu machen.

Der Jnrrungsvorstand.
A. Philip pi,  Vorsitzen^

eine

lwc
für

-Theater loitalir
Sonntag , den 25. April , nachmittags41/,

abends 9 Uhr:
Fortsetzung der neuesten Aufnahmen botn,

Kriegsschauplätzen.
Der Mann ohne Gewillt

Spannendes Drama in 3 Akten.
Das Meisterwerk, Drama.

Eine wohl verdiente Sache, Humor.,
sowie verschiedene Einlagen.

Um zahlreichen Besuch bittet Lichtspiel-Theater Mß

AsBgtPKthi
leisten vortreffliche Dienste
die seit 25 Jahren bewährten S

m§mm
Moutabau»

Sonntag , den 25.|
abends 81/*Bersammlii

im Geseilerrhm
DerV

sie gegen

1

Saat»»
Klees«

Heiserkeit, Verschtei-
r: mung , Katarrh , rr
schmerzende» ' Hals,
Keuchhusten, sowie als
Vorbeugung gegen Er¬
kältungen, daher will¬
kommen jedem Krieger!

Z°ug-
U 1WU Nisse von Aerzten
and Privaten verbürgen
den sichere» Erfolg.
Appetitanregende,

feinschmeckende
Bonbons.

Ia
ia

Pfälzer
nochmals eingetroffen!

Pan! «
Zwei Wagge«!

eingetroffen.
Ndiffrise ?;-Lager» nez

> Montab aur-se P,
»es

Paket 26 Pf ., Dose 60 Pf.
Kriegspackung 15 Pf,,

kein Porto.
Zu haben in Apotheke»
und in Montabaur bei
Jos . Leuthuer Nach?
Kolw.-Hdl., Paul Leber,

Kolw.-Hdl.,
in Selters bei Aug
Winter Rachf, Eug.

Best, Kolw.-Hdl,;
in Dernbach b.C. Keller,

Kolw.-Hdl. ;
in Wirges bei Johan»

Stetubach und A.
Escheuauer,Kolw.-Hdl. ;
in Arzbach bei Kranz
I . Lehmler,Kolw.-Hdl.;
in Mogendorf b. Ernst

Krdr Hoffmanu;
in Ransbach bei
Adolf «uödge» .

Damen undA
die sich auf da

kaufmännische«
vorbereiten wollen,soll
die Gelegenheit ben

nach dem Kriei
unbedingt große M
nach gut ausgebildcM
personal sein wird.

Sorgfältige Au
erfolgt in der

Pr!». Sanheb
Söhnt.

Neuwied, Sop?
- Prospekt fm

QU
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